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fluß an fünf Flußabschnitten Brut­
wände geschaffen (Abb. 1).
Dabei konnten im Rahmen von 
Hochwasserschutzmaßnahmen die 
bestehenden Brutwände zur Gänze 
erhalten und neue angelegt werden. 
Zusätzlich wurden im Bereich der 
Brutwände auch mehrere Stillwas­
serzonen geschaffen, die zu einer 
erfolgreichen Fischjagd notwendig 
sind. An diesen neu geschaffenen 
potentiellen Brutplätzen konnten 
innerhalb der letzten vier Jahre

neun erfolgreich abgeschlossene 
Bruten festgestellt werden.
Dieses Beispiel einer speziellen 
Artenschutzmaßnahme zeigt, daß 
durch naturnahe wasserbauliche 
Maßnahmen sehr wohl die Voraus­
setzungen geschaffen werden kön­
nen, bestehende Lebensräume ge­
fährdeter Vogelarten zu erhalten 
und zu sichern. Dies ist ferner auch 
ein Beispiel für die gute Zusam­
menarbeit von Naturschutz und 
Wasserbau.
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Fischaufstiegshilfen im Bundesland Kärnten

Ein Gewässer ist kein starres Sy­
stem, in dem die verschiedenen 
darin befindlichen Organismen im­
mer im selben Abschnitt bleiben. 
Fische unternehmen mehr oder 
minder lange Laichwanderungen, 
Wanderungen zu Nahrungsplätzen 
und sogenannte Kompensations­
wanderungen, wenn sie z. B. durch 
Hochwässer verdriftet werden. 
Kommt es z. B. durch eine Fisch­
krankheit oder die Einleitung einer 
giftigen Substanz in das Gewässer 
zu einem Fischsterben oder werden 
Fische durch Hochwässer abge­
driftet, werden die betroffenen Ge­
wässerbereiche von ober- und un­
terhalb liegenden, nicht betroffe­
nen Abschnitten wiederbesiedelt.

Fische, die Laichwanderungen von 
10 km und mehr durchführen, sind 
dementsprechend gute Schwimmer 
(z. B. Huchen, Nase, Barbe und 
Aalrutte). Bis zu 20 cm hohe Ab­
stürze werden von diesen Fischen 
überwunden. Auch Forellen und 
Äschen unternehmen mitunter 
Wanderungen über weite Strecken. 
Ihre Lebensweise in rasch strömen­
den Gebirgsgewässern läßt sie Hin­
dernisse von bis zu 30 cm Höhe 
leicht passieren. Von in langsam 
fließenden und stehenden Gewäs­

sern vorkommenden Fischarten 
wie z. B. Hecht, Wels, Rotauge, 
Rotfeder, Schleie und Karpfen 
können bereits Hindernisse von 
mehr als 15 cm Höhe mitunter 
nicht mehr überwunden werden. 
Fische springen aber nicht über die 
Hindernisse, sondern sie schwim­
men. Das bedeutet, daß rampenar­
tige Überfälle mit einem ausrei­
chenden Wasserpolster für die Pas­
sage notwendig sind.
Auch die im Fließgewässer am Ge­
wässergrund lebenden Insektenlar­
ven und andere wirbellose Tier­
gruppen unternehmen gezielt ge­
richtete Wanderungen.
In der Natur gibt es Barrieren, wie 
z. B. steile Felsabstürze und Was­
serfälle, die eine bach- bzw. 
flußaufwärts gerichtete Wanderung 
unterbinden. Derartige natürliche 
Barrieren können stellenweise 
auch zur Artneubildung beigetra­
gen haben.
Durch die Eingriffe des Menschen 
am Gewässer, sei es durch die Nut­
zung der Wasserkraft, durch Hoch­
wasserschutzmaßnahmen oder 
durch die fischereiliche Nutzung 
von Fließgewässern, wurde im 
Laufe der Zeit eine Unzahl von 
künstlichen Barrieren errichtet, die

ein Gewässer zerstückelten und 
eine Wanderung von Fischen und 
anderen Wasserlebewesen unter­
banden. Fische können dadurch 
ihre Laich- und Nahrungsplätze 
nicht mehr erreichen; nach starken 
Hochwässern und nach Fischster­
ben erfolgt keine natürliche Wie­
derbesiedelung mehr.

Die Wichtigkeit der Fischwande­
rung in einem Gewässer für die Fi­
scherei wurde bereits sehr früh er­
kannt. Balon (1968) berichtet, daß 
schon im 5. Jahrhundert ein Gesetz 
bestand, nach welchem die Fang­
zäune für die Störfischerei nur bis 
in die Mitte des Flußes reichen 
durften. Dadurch sollte es nicht zu 
einer völligen Unterbrechung der 
Fischwanderungen und zu einer 
Herabsetzung der Fangerträge an 
den stromaufliegenden Fangzäu­
nen kommen. Ein Gesetz aus dem 
Jahre 1214 verordnete, in einem 
solchen Fangzaun einen so großen 
Durchgang anzulegen, daß sich ein 
dreijähriges Schwein umzudrehen 
vermöge. Im Jahre 1577 bestand 
bereits eine Fischordnung für die 
Gurk, in der u. a. angeführt wird, 
daß bei Mühlen Rinnen gemacht 
werden sollten, so daß die Fische 
aufsteigen können (W utte 1912).
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Abb.l: Naturnahe Fischaufstiegshilfe (Tümpelpaß) am Gemmersdorfer Bach
(Foto: Honsig-Erlenburg)

Im Jahre 1891 wurde vom k. u. k. 
Ackerbauministerium eine Anlei­
tung betreffend die Herstellung von 
Fischwegen herausgegeben.
Die heute wohl massivsten Ein­
griffe in das sogenannte Fließge­
wässerkontinuum (Möglichkeit der 
ungehinderten Wanderung aller 
Wasserlebewesen von der Quelle 
bis zur Mündung bzw. in die Sei­
tengewässer und umgekehrt) stel­
len im Bundesland Kärnten die 
Kraftwerksbauten mit ihren Weh­
ren und die Hochwasserschutz­
maßnahmen in Form von Geschie­
besperren und Sohlabstürzen dar. 
Bei neu zu errichtenden Anlagen 
werden prinzipiell Fischaufstiegs­
hilfen vorgeschrieben, bei den An­
lagen, deren wasserrechtlicher Be­
willigungsbescheid abgelaufen ist 
und wo um eine Wiederverleihung 
angesucht wird, wird ebenfalls die 
Errichtung einer derartigen Anlage 
gefordert. Das Hauptproblem liegt 
in den vor der Novelle 1990 des 
Wasserrechtsgesetzes errichteten 
Anlagen, bei deren Bewilligung 
vielfach keine Fischaufstiegshilfen 
seitens der Fischerei gefordert wur­
den, da häufig die finanzielle Ab­
geltung als Ausgleich willkomme­
ner war.
Faut Jäger (1994) unterscheidet 
man zwischen naturnahen Fisch­
pässen, Fischrampen und techni­
schen Aufstiegshilfen.
Bei naturnahen Fischpässen wer­
den die Absturzhöhen durch hinter­
einander geschaltete Tümpel, in 
denen sich natürliches Sediment 
ansammeln kann, mit einer Über- 
strömsektion (Höhendifferenz von 
15 bis 30 cm je nach im Gewässer 
vorkommender Fischart) überwun­
den. Derartige naturnahe Fischauf­
stiegshilfen (sog. Tümpelpässe) 
finden sich in Kärnten z. B. an der 
Gurk bei Gurk, der Favant, der 
Glan bei Mauthbrücken, der Fieser 
bei Gmünd, der Vellach, der Kel­

lerberger Schleife, dem Apriacher 
Bach, dem Waidischbach, dem 
Haimburger Bach, dem Millstätter 
Riegerbach, dem Waldensteiner 
Bach, dem Weißenbach, dem Gra­
nitzbach, dem Paillbach, dem 
Gemmersdorfer Bach (Abb. 1) und 
dem Sommeraubach. Am Sablatnig 
Moor wurden die Tümpel nicht wie 
an den vorangegangenen Beispie­
len mit groben Bruchsteinen, son­

dern mit Holzpiloten und Querhöl­
zern ausgestaltet.
Bei sog. Rampenpässen werden 
durch vorgelagerte Bruchstein­
schüttungen, die rauh durchge­
führt werden, Sohlabstürze fisch­
passierbar gemacht. Derartige 
Fischrampen sind etwa im Bereich 
der Mündung der Finsendorfer 
Schleife in das Unterwasser des 
Kraftwerkes Annabrücke, an der
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Görtschitz bei Mosel, am Rogg- 
bach und am Fürnitzer Feistritz­
bach zu finden.
Technische Fischaufstiegshilfen 
sind zumeist aus Beton errichtete 
Becken, die derart hintereinander­
gesetzt werden, daß das Wasser 
über die jeweils versetzt ange­
brachten Öffnungen von einem 
Becken in das andere gelangt. Die 
durch die Wehranlage entstehende 
Überfallshöhe wird dadurch über­
wunden. Am Boden des Beckens 
ausgesparte Schlitze sorgen dafür, 
daß auch am Grund wandernde 
Fischarten wie z. B. Koppen und 
Jungfische den Aufstieg bewälti­
gen. Ein derartiger technischer 
Fischpaß wurde in Kärnten bisher 
nicht errichtet.
Derzeit gibt es in Kärnten ca. 30 
Aufstiegshilfen. Die hauptsächlich 
angewandte Form ist der Tümpel­
paß, der auch als Lebensraum für 
Jungfische dient.
Probleme bezüglich der Funkti­
onsfähigkeit dieser Fischauf­
stiegshilfen können durch Ver- 
klausung mit Hölzern oder Ver­

landung durch übermäßig starken 
Sedimenteintrag auftreten, wenn 
dann die Aufstiegshilfe nicht mehr 
oder mit einer nur geringen Was­
sermenge dotiert wird. Durch zu 
hohe Überfallhöhen zwischen 
den einzelnen Tümpeln kann der 
Aufstieg erschwert werden. Bei 
ungünstiger Lage der Mündung in 
den Unterwasserbereich sowie ei­
ner zu geringen Dotation kann die 
Aufstiegsrate gering sein, da die 
Fische den Einstieg sehr schwer 
finden können. Eine jede Art von 
Aufstieg erfordert daher im Pro­
bebetrieb eine genaue Beobach­
tung der Funktion und eine Phase 
der feinen Nachbearbeitung bis 
zur endgültigen Funktionsfähig­
keit.
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